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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſatz Kr. 5.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2-3 Uhr.Merſ Kreisblatt.

Tageblakt für Hkadk und and.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

R 159. Sonntag den 11. Juli.
Viertel jährlicher Bhonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabefſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bekanntmachung.
Das Publikum iſt, wie wahrgenommen worden,

anſcheinend durch unrichtige Zeitungsnotizen, zu
der irrigen Annahme veranlaßt, daß ſeit dem
1. Juli die äußerſte Wortlänge bei Telegrammen
auf 10 Buchſtaben für das Wort eingeſchränkt
ſei. Dies iſt unrichtig. Die äußerſte Wort-
länge bei gewöhnlichen Telegrammen im euro-
päiſchen Verkehr beträgt nach wie vor
I Buchſtaben. Die Einſchränkung auf
10 Buchſtaben findet nur bei Telegrammen in
ſogenannter verabredeter Sprache und wie bis-
her, bei außereuropäiſchen Telegrammen ſtatt.

Merſeburg, 9. Juli 1886.
Kaiſerliches Poſtamt.

J. V. Klein.
Terminsaufhebung.

Der Antrag auf Zwangsverſteigerung der dem
Gaſtwirth Karl Hermann Müller zu
Braunsdorf gehörigen Grundſtücke iſt zurück-
genommen.

Die auf den 21. und 23. September er. an-
geſetzten Termine werden deshalb aufgehoben.

Mücheln, den 6. Juli 1886.
Königliches Amtsgericht.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 12. Juli 1886, Abends 6 Ahr.

1) Berathung und Beſchlußfaſſung über eine ev.
Vermehrung der Wochenmärkte hierſelbſt.

2) Pargirusg der Sparkaſſen Rechnung pro
1883.

3) Dechargirung der Rechnungen über die Ver
waltung.

a) der KrankenhausKaſſe,
b) des Hospitals St. Sixti,
c) der Stipendiaten u. LegatenKaſſe.

Geheime Sitzung.
4) Perſonalien.

Merſeburg, den 9. Juli 1886.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.
Bekanntmachung.

Wegen Reparatur der in der Nähe der Mühle
Oberbeuna befindlichen Brücke über die alte
Geiſel iſt der in Frage kommende Theil des
Communicationsweges Oberbeunga Geuſa vom
13. d. Mts. ab bis auf Weiteres geſperrt.

Frankleben, den 9. Juli 1886.
Der Amtsvorſteher.

pro
1883,/84

D[j']” T

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 10. Juli.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath hat am Donnerstag
alles noch vorliegende Berathungsmaterial bis
auf die Ausführungsbeſtimmungen zum neuen

Zuckerſteuergeſetz erledigt. Zur Fertigſtellung

des genannten Entwurfes wird der Bundesrath
nur noch eine Sitzung abzuhalten brauchen, und
dann nach einer ſehr anſtrengenden Arbeit eine
mehrmonatliche Vertagung ſich gönnen. Es
erhellt daraus, daß der Anregung, den Reichs-
tag noch einmal im Spätſommer zu berufen,
keine weitere Folge gegeben wird.

Aus diplomatiſchen Kreiſen wird bekannt, daß
der ruſſiſche Entſchluß, die Freihafenſtell-
ung der Stadt Batum aufzuheben, auch nach
Berlin mitgetheilt worden iſt. Die Nachricht iſt
einfach zur Kenntniß genommen.
ſcheinlich, daß die Großmächte beſondere Proteſte
gegen die Maßnahme erheben, auch England
wird das kaum thuen, obgleich die Erregung, die
in den öffentlichen Blättern zur Schau tritt, noch
immer eine große iſt. Ein Vorgehen iſt ſchon
deshalb überflüſſig, weil es nichts nützen wird.
Das Wichtigſte bei dem ganzen Zwiſchenfall iſt,
daß Rußland nunmehr jedes Recht verloren hat,
gegen die Neugeſtaltung der Dinge in Bulgarien
Widerſpruch zu erheben, es wird alſo auf der
Balkanhalbinſel wenigſtens Ruhe herrſchen
vorläufig!

OeſterreichUngarn. Der wegen einer De-
nunziation von ſeinen Kollegen in die Acht ge-
thane Wiener Gemeinderath Pfiſter hat ſich
jetzt von ſeinen Wählern ein Vertrauensvotum
ausſtellen laſſen. Jn der betreffenden Ver-
ſammlung gab es aber ganz furchtbaren Skandal
und nur mit Mühe konnten die Beſchlüſſe ge-
faßt werden.

Frankreich. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß
die Kammer die Erhebung einer Zuſchlags-
ta x e auf land wirthſchaftliche Producte beſchließt.

Die franzöſiſche Regierung hat die engliſche
Aufforderung, ſofort die franzöſiſchen Truppen
von den Neuen Hebriden Jnſeln zurückzuziehen,
bisher un beantwortet gelaſſen. Die
Pariſer Blätter fordern zum großen Theil, die
engliſche Note einfach in den Papierkorb zu
werfen. England habe ſich bei der Beſetzung
von Aegypten auch um keinen Einſpruch ge-

kümmert, und Frankreich könne es gerade ebenſo
machen.

Privatmeldungen aus Kambodſcha ſagen,
Sivotha, ein Bruder des Königs von Kam-
bodſcha, der ſeit einer Reihe von Jahren an der
Spitze aller Revolten ſtand, ſei gefangen ge-
nommen und erſchoſſen. Eine ſichere Beſtätig-
ung der Meldung fehlt bisher.

Großbritannien. Das Wahlreſultat in
den engliſchen Städten iſt für Gladſtone ein
recht trauriges. Während 166 Gegner
Gladſtones (144 Konſervative und 22 Liberale)
gewählt ſind, ſind nur 60 Gladſtoneaner als
Sieger aus der Urne hervorgegangen. London
wählte 11 Gladſtoneaner und 51 Antigladſtone-
aner, Jn England iſt es gerade umgekehrt wie
in Deutſchland. Dort wählt das Land in der

Es iſt unwahr

Mehrheit entſchieden liberal, die Städte dagegen
in der Mehrheit konſervativ.

Orient. Die letzte vergebliche Rüſtung hat
der griechiſchen Regierung noch nicht genug Geld
gekoſtet, es muß noch mehr daran, und deshalb
ſoll der Friedensſtand der Armee um 18 Bataillone
Jnfanterie vermehrt werden. Dieſe 18 Bataillone
werden Griechenland ebenſowenig, als der bis-
herige Armeebeſtand in die Lage ſetzen, der
Türkei neues Land abzuzwacken. Die Küſten-
blokade ſollte den Herren in Athen doch gelehrt
haben, wo Barthel den Moſt holt.

Aus der Stadt und Umgebung.
f (Tivoli-Theater.) Heute findet die

letzte Sonntagsvorſtellung der diesjährig. Theater
ſaiſon ſtatt. Jn dieſer Vorſtellung tritt Herr
Wilhelm Fliegner in einer ſenſationellen
Luſtſpiel -Novität auf, und zwar in Franz von
Schönthans „Unſere Sonnabende“. Ueber
den tollen Schwank ſchreibt der „Berliner Börſen-
Courier“: „Unſere Sonnabende“ iſt ſo recht ein
Stück für unſere Tage, für Faſchingstage ſogar.
Jn raſchem Tempo tummelten, überſchlugen ſich
die tollſten Geiſter geſtern Abend auf der Bühne
des Reſidenztheaters. Mitunter ſchien es, als
ſpielte das Publikum den Herrſchaften auf der
Bühne etwas vor, das Lachen übertönte die
Converſation auf der Bühne, brachte ſie mitunter
zum Schweigen. Man denke ſich, daß ſämmt
liche Anekdotenbücher ihren Jnhalt durcheinander-
ſchütten, daß ſämmtliche Harlekins wild durch
einandertanzen und aller Welt auf dem Kopfe
einherwalzen, mit den Beinen kühn in der Luft
fuchtelnd, und man wird ungefähr eine Vorſtell-
ung von dem alle Tollheiten überrollenden Schwank
„Unſere Sonnabende“ haben.

Fünfundzwanzig Jahre ſind es jetzt
her, ſoweit es ſich verfolgen läßt, daß die erſten
Anfänge des Briefmarkenſammelns auftauchten
und ebenſo alt iſt auch der Geſchäftszweig, welchen
dieſer Sammeleifer im Gefolge hatte: der Handel
mit gebrauchten Briefmarken. Vielfach begegnet
man der Anſicht, daß die Paſſion des Brief-
markenſammelns ihren Höhepunkt heutzutage be-
reits überſchritten habe, dieſe Anſicht iſt jedoch
ganz irrig; es hat ſich vielmehr gerade in den
letzten Jahren der Briefmarkenhandel noch ganz
bedeutend geſteigert. Welchen Umfang er gegen-
wärtig hat, wird z. B. daraus hervorgehen, daß
eine einzige ſüddeutſche Firma im vorigen Jahre
23 Millionen Stück gebrauchte Marken, mit
einem Gewichte von 1610 Kilo, im Großhandel
eingeführt hat.

Jm Tivoli- Theater wird am Montag,
den 12. Juli eine Fürſtliche ViolinVirtuoſin
concertiren, deren Erſcheinen nicht verfehlen wird
das Publikum lebhaft zu intereſſiren. Es iſt dies
die Fürſtin Lilly Dolgorouky, Kammer-
virtuoſin der Kaiſerin von Rußland. Ueber
den Lebenslauf der Genannten verlautet: Die
Fürſtin Dolgorouky iſt eine Spanierin und am



22. Mai 1859 geboren. Schon frühzeitig zeigte
ſie ein außergewöhnliches muſikaliſches Talent
und als Verwandte und Bekannte in den Vater
drangen ſie ausbilden zu laſſen, brachte er ſie
zu Léonard nach Paris. Nach dieſem unterrichtete
ie der berühmte Profeſſor Konsky, deſſen Lieblingsu ertg ſie war, weil ſie ſeine Mazurka's in

der ihm eigenartigen phantaſtiſchen Manier
executirte. Beide Meiſter gaben ihr das Zeugniß,
daß ihre Technik eine vollendete ſei, und ihr Ton
ein vornehmer und bewegender. Als ſie in einem
Concert in Petersburg auftrat, war ihr Erfolg
ein grandioſer aber ſo wie alle Welt entzückte
ſie auch durch künſtleriſche und perſönliche Vor
züge den durch ſeinen Reichthum, wie ſeinen
Kunſtſinn in weiteſten Kreiſen rühmlichſt be
kannten Fürſten Dolgorouky, der ſie als Gattin
heimführte und damit die öffentliche Laufbahn
der blonden Spanierin mit den ſchwarzen feurigen
Augen jäh abbrach. Durch dieſe Heirath wurde
die ſchöne Spanierin eine Nichte des gleichnamigen
jetzigen Gouverneurs von Moskau und der dem
verſtorbenen Kaiſer von Rußtand angetraut
geweſenen Fürſtin Dolgorouky. Bald aber verlor
ihr Gatte durch gewagte Speculationen den
größten Theil ſeines immenſen Vermögens und
nun fand ſie den Muth zur Bitte, wieder
öffentlich concertiren zu dürfen, da ihr Herz
immer lebhafter vom künſtleriſchen Drange be-
ſeelt wurde und ſie auch während ihrer Zurück-
gezogenheit ohne Unterbrechung geübt und die
hohe Geſellſchaft mit ihren Leiſtungen erfreut
hatte. Der Gatte gab ſeine Einwilligung und
mit neuem Enthuſiasmus begann die Fürſtin
ihre Künſtlerlaufbahn. Bemerkenswerth iſt, daß
ſie auf einem echten Straduvarius concertirt, einem
Geſchenk des Großfürſten Wladimir von Rußland.

Jn Lützen wurde am letzten Sonntag Vor
mittag der bisherige Pfarrer Küſter aus Etzels
rode als Diakonus an der dortigen Kirche feier-
lich eingeführt.

Morgen Sonntag den 11. Juli, Nachmittag
von 3 Uhr an, findet in Dölkau das
Miſſionsfeſt ſtatt, bei welchem Herr Paſtor
KobeltNeinſtedt die Feſtpredigt halten und Herr
MiſſionsJnſpektor Prof. PlathBerlin Bericht
erſtatten wird.

Vermiſchte Nachrichten,
Aus Ems wird vom Freitag gemeldet:

Der Kaiſer hatte geſtern vor dem Diner noch
den Vortrag des Geh. Legations Rathes von
Bülow entgegengenommen. Abends gab Se.
Majeſtät dem Fürſten und der Fürſtin von Wied
bei deren Abreiſe das Geleite zum Bahnhof,
unternahm noch eine Spazierfahrt und beſuchte
dann das Theater. Heute machte der Kaiſer eine
Kurpromenade und nahm hierauf die Vorträge
entgegen. Zum Diner waren Generallieutenant
von Hymnen und Ober Landesgerichtspräſident
Heimſöth aus Köln geladen.

Die Königin von Sachſen in Ge-
fahr! Die Königin kehrte am Mittwoch Abend
von Schneeberg nach Dresden zurück. Unter-
wegs fuhr der Zug auf einen auf einem Bahn-
übergange befindlichen Wagen mit Steinen auf,
der zertümmert wurde. Maſchine und Wagen
des Zuges ſind ſehr erheblich beſchädigt worden.

Aus den Kindexjahren Ludwig's II.
Es war im Sommer 1857 während des Aufent
haltes des Hofes in Berchtesgaden die beiden
Prinzen Ludwig und Otto, damals 12 und 9
Jahre alt, befanden ſich ohne Aufſicht im Park.
Als ein Hofbeamter zufällig des Weges kam,
bot ſich ihm folgendes Schauſpiel: Prinz Otto
lag an Händen und Füßen gebunden auf dem
Raſen, ein Knebel ſteckte ihm im Munde und
um den Hals hatte er ein Tuch geſchlungen, an
welchem Prinz Ludwig heftig zerrte. Der Hof-
beamte eilte erſchrocken hinzu, um den ſchwäch-
lichen Prinzen Otto zu befreien, doch Ludwig
widerſetzte ſich ihm, indem er zornig rief: „Er
iſt mein Vaſall und wagt es, ungehorſam zu
ſein ich muß ihn hinrichten.“ Der Beamte
mußte Gewalt anwenden, um den Prinzen Otto
aus ſeiner Lage zu befreien. König Max II.
war ebenſo erſchrocken, als erzürnt, als er da-
von vernahm und er diktierte dem Kronprinzen
Ludwig eine empfindliche Strafe. Dieſer war
darüber ſo erbittert, daß er für alle Zeiten eine
heftige Abneigung gegen Berchtesgaden faßte
und nie wieder ſeinen Fuß dorthin ſetzte.

Zur Zeit, als ſich das Erzählte abſpielte, ſprach
man von einem wilden „Knabenſtreich;“ indem
man ſich heute an das halb verſchollene Ereig-
niß erinnert, betrachtet man es weit ernſter, als
Beweis, daß der König, ſchon in ſeinen Kinder
jahren den Keim jener furchtbaren Krankheit in
ſich getragen, die ihn zum unglücklichſten aller
Könige machte.

Jm Klavier. Ein bei London wohnender
Gutsbeſitzer Morland reiſte im Mai mit ſeiner
jungen Gattin auf mehrere Wochen nach dem
Kontinent und ließ zur Bewachung ſeines Be
ſitzes ein halbes Dutzend Mägde zurück. Am
30. Juni kehrte das Ehepaar heim, am Abend
ſetzte ſich Frau Morland an das Klavier, um
einige Operetten-Arien, die ſie in Paris gehört,
zu ſpielen. Da drang ihr aus dem geöffneten
Flügel ein durchdringender Geruch entgegen.
Einer Ohnmacht nahe, rief ſie ihren Gatten her
bei; dieſer forſchte nach und fand auf den
Saiten des Reſonanzbodens die zerſtückelte
Leiche eines neugeborenen Kindes. Morland
eilte zur Polizei und äußerte da ſein Bedenken,
die Mägde, die er ſämmtlich für ſehr brav und
ordentlich halte, einer beſchämenden Unterſuchung
preiszugeben. Auf der Polizei gab man dem
Gutsbeſitzer den findigen Detective Buttler mit;
dieſen ſtellte er am nächſten Morgen ſeinem Haus
halt als einen Freund vor. Buttler ſagte
jovial, Herr Morland gebe zur Feier ſeiner
glücklichen Heimkehr einen kleinen Schmaus für
die Dienerſchaft, ſie möge ein wenig tanzen, um
Appetit zu bekommen. Er ſelbſt ſetzte ſich an
den Flügel, begann einen Walzer zu ſpielen, die
Mädchen drehten ſich luſtig im Kreiſe, mit Aus
nahme einer Jrländerin, die ſich todtenbleich an
die Wand lehnte. Sofort erhob ſich Buttler,
ging auf das Mädchen zu und ſagte: „Annie,
Du kannſt tanzen, die Leiche Deines Kindes liegt
nicht mehr darin!“ Das Mädchen fiel auf die
Knie und geſtand, ihr Kind, die Frucht eines
Verhältniſſes, das ſie mit einem Kaufmann unter-
halten, ermordet und im Klavier verſteckt zu haben.

Liebenswürdig. Jm September 1884
vermählte ſich in Paris der Jngenieur Noel mit
Mademoiſelle Anais Gulmain. Das junge
Weibchen, welches dem Gatten eine jährliche
Rente von 8000 Fres. zubrachte, fühlte ſich in
der Ehe höchſt unglücklich, weil ihr Gemahl ſie,
wenn ſie ihn umarmen wollte, zurückſtieß, ſie
auch ſonſt roh behandelte. Anfang d. J. flüchtete
Madame Noel zu ihrer Mutter zurück Pfingſten
ſchrieb Noel an ſeine Schwiegermutter, er wolle
ſich mit ſeiner Frau verſöhnen. Die Schwieger
mutter möge ihm zu einer erſten vertraulichen
Rückſprache eine Stunde beſtimmen. Am 10.
Juli erwartete die Wittwe Gulmain den Schwieger
ſohn in ihrem Gartenpavillon zu Auteuil; nach
einſtündigem Aufenthalt entfernte er ſich und
eine Dienerin ſah ihn noch freundlich lächelnd
Kußhändchen nach dem Pavillon werfen. Als
die Mama nicht erſchien, eilte Madame Noel,
ſie aufzuſuchen, und fand ſie mit Stricken an
einen Tiſch gebunden, beſinnungslos, von
Beulen und Wunden, die von Stockſchlägen her
rührten, überſät. Wegen dieſer Heldenthat ſtand
Herr Noel jetzt vor Gericht, von dem er 6 Monate
Kerker zudictiert erhielt.

Ein gebildeter Hausknecht. Ein
in Frankfurt am Main beſchäftigter Hausburſche
war vor einigen Tagen vor Gericht als Zeuge
geladen. Bevor der Vorſitzende zur Vereidigung
ſchritt, machte er den Zeugen eindringlich auf
die Heiligkeit des Zeugeneides aufmerkſam und
fragte ſchließlich: „Sie gehören doch keiner Partei
an Der Gefragte warf das Haupt zurück
und erklärte, er unterſchreibe die Worte Friedrich
von Bodenſtedt's, daß die Politik den Charakter
verderbe; deshalb gehöre er keiner Partei an,
abgeſehen davon, daß ſeine „Alte“ politiſche Um-
triebe von ſeiner Seite durchaus nicht dulden
würde. Die Heiterkeit über dieſe Auskunft
des klaſſiſch gebildeten Hausburſchen war groß.
Der Amtsrichter machte ihm klar, daß es ſich
hier nicht um politiſche Parteien, ſondern um
Kläger und Klägerin handle, worauf der Zeuge
den Eid leiſtete.

Roman Phraſen. Ponſon du Ter-
rail, der Verfaſſer des Rocambole, ſchrieb einſt:
„Seine Hand war kalt wie die einer Schlange,“
eine andere Stelle ſeines Romans lautete: „Er
durchſchritt den Garten die beiden Hände auf

den Rücken, ſein Journal leſend.“ Eine noch
ſchwierigere Leiſtung muthet Walter Scott einer
Perſon ſeines Romans „Das Gefängniß zu
MidLothian“ zu. Jm zweiten Kapitel heißt es:
„Plötzlich ergiff Wilſon zwei Soldaten mit ſei-
nen beiden Händen und, ſich auf einen dritten
werfend und dieſen mit den Zähnen beim Kra-
gen packend, ſchrie er ſeinem Gefährten zu Rette
Dich Geordy, rette Dich!“ Freilich wenn Walter
Scott noch lebte, könnte er vielleicht einwenden,
daß Wilſon Bauchredner geweſen ſei.

Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 11. Juli 1886.
Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 10 Uhr,

Einführung und Antrittspredigt des zum Diaconus an St.
Maximi erwählten Herrn Paſtor Block in Zöſchen

Der Vormittags Gottesdienſt beginnt heute ausnahmeé
weiſe um 10 Uhr.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Paſtor Werther.
Stadtgemeinde: ſrrüh Uhr Beichte und

heiliges Abendmahl. Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert,
Altenb urg: Herr Paſtor Delius

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag 11. Juli: Die Stumme

von Portici.
Altes Theater.

Zum 1. Male wiederholt Die große Unbekannte.
in 4 Acten von R. Kneiſel.

Sonntag 11. Juli, Anfang 7 Uhr.
Schwank

Handel und Verkehr.
Sucareſter 20 Francs Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1 Anguſt ſtatt. Gegen den Cours
verluſft von ca. Mk. 30 pro Stück bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 2,00 k. pro Stück.

Magdeburg, 9. Juli. Land Weizen 155--160 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 150 154
Mtk., RauhWeizen 141 144 Mk., Roggen 132--137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 130--137 Mk., Land Gerſte 122--125
Mk., Hafer 130 146 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,20--38,70 M,

Anzeigen.
Verband der Parochialvereine.

Auf unſre Bitte um Zuwendungen von Gaben
behufs Ausſendung armer und kranker Kinder in
das Soolbad Elmen erhielten wir 57 M. Die
am Feſte zu gleichem Zwecke geſammelte Kollekte
erzab den Ertrag von 140 M. Mit Verwendung
dieſer Geſchenke, des Kaſſenbeſtandes und einer in
Ausſicht geſtellten größeren Berhilfe hofften wir
die Mitte zur Ausſendung von wenigſtens 6
Kindern beſchaffen zu können. Leider aber konnte
für die nach den Verhältniſſen allein in Betracht
kommende Kurperiode die Aufnahme nicht zugeſagt
werden. So haben wir denn nothgedrungen zu
unſerem Leidweſen in dieſem Jahre auf Ausführ-
ung unſeres Planes verzichten müſſen. Es wird
unſere Sorge ſein, die vorhandenen Mittel zu ver
mehren, damit im nächſten Jahre einer möglichſt
großen Kinderzahl die beabſichtigte Wohlthat ge
währt werden kann.

Der unterzeichnete Vorſitzende ergreift gern dieſe
Gelegenheit, um allen den lieben Gebern, um den
Herrn, welche die Feſtvorträge gehalten haben und
den geehrten Vorſtandsgenoſſen, welche in mühe-
voller, uneigennütziger Hingabe das Feſt zu Stande
gebracht haben, ſeinen herzlichſten, ergebenſten Dank

auch an dieſer Stelle auszuſprechen.
Der Verbandsvorstand.

J. A. Haupt, z 3. Vorſtgender
Liebigs Fleiſchextraet billigſt b.5 Büchſ. jed.van Von und Blookers Größe en-
holländiſcher Cacao in Büchſen gros Preiſe.
Sprengelsfeinſtes entöltes Cacaopulver

garant. rein das Pfund 2 M. 20 Pf.
Chocoladen und ECacao,
Maizena, Liebigs Backmehl,
hochfeine Vanille,
Olivenöl neuer Ernte, eigener Bezug in Flaſchen

und ausgewogen, feinſte Marke
in der Drogen- und Farbenhand(ung von

05car Lehbert,
Burgſtraße 16.

20 Bienenvölker
verkauft C. GlIlass,Merſeburg, Vorſtadt Neumarkt 38.
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Kartoffel- Verkauf.

Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich
auf meinem Grundſtücke Meuſchauerſtraße Nr. 3 ein

2 Dampfeägewerk
errichtet habe.

Durch Anſchaffung der neuſten Maſchinen, bin ich in den Stand geſetzt jeden
mir zu Theil werdenden Auftrag bezügl. Lohnſchneiden, ſowie Lieferung
aller Sorten Kantholz, Vretter, Lotten u. ſ. w. zur vollſten Zufriedenheit
auszuführen und ſichere bei prompter und

Merſeburg im Juni 1886.
Hochachtungsvoll

e

reeller Bedienung die billigſten Preiſe zu.

n P 0SCMaurer und TZimmerergeschäft.
h

Die Leinen- u. Paumwoll- Weherei
von

Bätze, Cunewalde,
s che. OB«erIGaSät,

ver ge ihre
r t re

Niederlage en gros und en detail
in Leipzig von Katharinenſtraße 6 nach
S Hainſtraße 10und hält d balt ſich bei Bedarf beſtens empfohlen.

z

5

h

Getreide Anuction
auf dem MHalme uncdh

Die zum Nachlaſſe des verſtorb. Stadt-
rath Schwickert gehörige Ernte auf dem
Halme von ca. 250 Mrg. beſtehend in:

34 Meg Weizen, 28 Mrg. Roggen,
24 Gerſte, 26 Hafer,26 Erbſen, 17 Sau-bobnen und 43 i Mrg Kartoffeln

in S eurg er Flur und
S Mrg. Weizen, 8 Mrg. Gerſte,
9 Hafer, 8 E.rbfſen,und 81 Morg. Kartoffeln

in Meuſchau' er Flur, ſoll
Montag 12. d. Mts., Nach-mittags 2 Uhr bez. 6 ühr au

Ort und Stelle
meiſtbietend verſteigert werden.

Sammelplatz: Nachmittags 2 Uhr Gaſt
haus zum Deutſchen Hof. Nachmittags
6 Uhr Gaſthaus in Meuſchau.

Merſeburg, den 7. Juli 1886.
raul Rindfleisokh,

Auet.-Commiſſar u. GerichtsTaxator.
Guts- u. Feld- Verkauf.

Ein maſſiv gebautes, gut eingerichtetes Oeko-
nomie- Grundſtück mit großem Hausgarten
und 8 Mrg. am Gute befindl. Acker, in einem
großen Dorfe Bahnſtation belegen, iſt
Familienverhältniſſe halber mit oder ohne Jnventar
und Ernte bei 2000 Thlr. Anzahlung ſofort durch
mich zu verkaufen.

Pauut Rindſfteisch.Auet.-Commiſſar u. GerichtsTaxator
Merſeburg, Burgſtraße 12.

William Lasson's
M air-EIixir.Das bewährteſte Mittel zur Stärkung
und Kräftigung des Haarwuchſes.

(Flacon 4 Mk. 50 Pf.Zu beziehen von O. e dt, guſg W.,

800,000 Thalerr zu Ah Er
Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine
Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

C. Schon dort ehef-
Erſtes Hypotbekengeſchäft Magdeburg's.

7 500000 Man
Stiftsgelder zu 43,

300000 M.,
ſowie

2mal 150 000. 120000,
90000, 70000, 50000, 45 000, 4mal
35 000, 30 000, 2mal 25000, 21000,
2mal 18 000, 5mal 15000, 4mal 12000,
2mal 10 000, 3mal 8000, 6mal 7500,
ßmal 7000, 5000, 5mal 4000, 3mal
2500, 2000, 1500 und 10600 Mark.

WPrivatgelder
ſind theils ſofort, theils zum à Oetober
d J. auf ſolide Grundſtücke zu 3
bis 5 Zinſen auszuleihen.

Paul Rindfleisch,
Auctions-Commiſſ. u. Gerichts-Taxator

in Merſeburg. Burgſtraße 12
in Holle a/S., Brüderſtr. v

O. Rich. BRätter,
Pianofortefabrik

Merseburg Halle u. Weissentels
empfiehlt ſein Lager

S Wianinoseigner Fabrik von 450-—-1200 Mark unter
Garantie.

X Plüselder renommirteſten Firmen zu Fabrik-
preiſen.
x Gebrauchte, gut erhaltene Tafel-

Kurfürſtenſtr. 8 pianinos zu billigſten Preiſen. R

Guts- Verlauf1 Gut mit ea. 72 Mrg. beſtes Feld,
guten Stallungen und Garten ſoll ver-
änderungshalber mit Ernte und vollſtändigem
todten und lebenden Jnventar ſofort
verkauft werden, durch den Verſicherun ag
Commiſſar F. C. Demand, Lauchſtäd

Warnun vor Nachahmungen.
LANOLIN CREME PRZEUDGMISSE,
Marke: Jünger Cebhardt, Berlin.LANOILIN iſt in Haut und Haar des

Wenſchen als deren natürlicher, ihnen Zartheit
verleihender Beſtandtheil enthalten, fehlt alſo da,

wo die Haut rauh, der Teint ſchlecht, das
Haar brüchig iſt.

Lanolin-Creme, Doſe M. 1,25 macht
den ſchlechteſten Teint wieder zart u. weiß und
kühlt die Haut in angenehmer Weiſe.

Lanolin-Creme-Seife, St. M. -.75
in Roſe von Damascus, Parma-Veilchen.

Lanolin-Pomade, Doſe M. 125 giebt
dem Haupt und Barthaar, ſowie nament-
lich den Stirn locken der Damen, Ueppig-
keit und Fülle, erhält ſie lockig und fettet
auch nicht ab.

Niederlage und Alleinverkauf
für Merſeburg und Umgegend bei

Osear Leberl,Drogen- und Farbenhandlung
Burgſtraße 16.

Jedes Hühnerauge,
Hornhaut und Farze wird in kürzester Zeit
durch blosses Ueberpinseln mit dem rühm-
lichst bekannten allein echten Radlauer'schen
Hühbneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in
Posen sicher und schmerzles beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel 60 Pf.
S EPrämürt mit der böchsten Auszeichnung
Goldene Nedaille.

Depö in Merseburg in den
Apotheken und Proguerien.

Speciat- Arzt Berlin,
Kronen-StrazseDr. Meyer, r

heilt sSyphilis u. MHannesschwäche,
W'eissfluss u. HautkrankKh. n.
langjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagen
veraltete u verzweif. Välle ebenf.
in sehr Kurzer Zeit. Nur von
12--2 Hittags (auch Sonntags). Aus-wärt. m. Tiere Erfolge briefi.
u. verschwieg.

-9m HH5,9 z èèèèèjrr (ettheile Rath zurUnenk gelllich Rettung v. Trunk-ſucht und i ſie mit u. ohne Wiſſen durch mein

alibewährtes Mittel.
Dro auiſt R. F. C. Kelm, Berlin, Keſſelſtr. 38.

Düngegyps
in friſcher Sendung empfiehlt

Fl. k.Täglich friſche Milch
vom Rittergut Blöſien

Vnteraltenbarg J.Verſetzungshalber zu verkaufen 2 Sophas,
ein Schreibtiſch, verſchiedene Spiegel,
Schränke, Tiſche, Stühle u. v. A.

Gotthardtsthor 1.

e Formerſinden ſofort dauernde Be-
ſchäftigung.Chr. agans, Erfurt,
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei.

Die Arbeiter im hieſigenBürgergarten iſt zum I. Oetober d. Js. zu
vergeben. Bedingungen ſind beim Befitzer einzuſehen.



Gothaer Febensverſicherungsbank.
Verfſich.- Beſtand am 1. Juni 1886: 67160 Perſ. mit A98 800 000 Mark

Bankfonds a. 141 350 000Verfſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 768800000
Neuer Zugang ſeit I. Januar 1886 15711300Vertreten wird die Bank in Merſeburg durch den General-Agent Paul Rind-
Heisch, Burgſtraße 12.

Geucke-Faruer Alpen-Extrafahrten
17. Juli und I. Auguſt mit 45 Tage giltigen Billets nach
München, Salzburg, Reichenhall, Kufſtein, Lindau,
in und Luzern, ſowie für die beliebteſten anſchließenden

S Rundtouren, ſit 19 Jahren anerkannt angenehmſte
Reiſegelegenheit. Ausführl. Programm a 30 Pfg. durch

Herrmann Wagner, Leipzig.

Wichtig für deutſche Damen!
Keineschlechtsitzenden Kleider mehr!

Die Geſellſchaftf

ür wiſſenſchaftliche 3uſchneidekunſt
Berlin W., Leipziger Straße L

68 lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten Lectionen
S das Zuſchneiden nach Maaß jedes Kleidungsſtückes welches

von Damen oder Kindern getragen wird, ſo daß es in voll-
J endeter Weiſe ſitzt. Keine Vorkenntniſſe im Zuſchneiden oder

Kleidermachen ſind erforderlich. Jede Dame empfängt ihren
Unterricht beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen
zuſammen unterrichtet werden. Hierdurch werden die Damen
in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſendſten erſcheinenden
Zeit zwiſchen 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends wochen
täglich zu kommen und zu gehen. Diplomirte Lehrerinnen
können von der Geſellſchaft auf Wunſch in Privathäuſer
geſandt werden, um daſelbſt Damen in unſerem Syſtem aus
zubilden ebenſo auf's Land oder nach Provinzialſtädten, in
denen noch keine Agenturen errichtet ſind, in denen aber mehrere
Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen wir unſeren

R ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der Reife aus, ſobald ſie
S ſich das Penſum vollſtändig angeeignet haben.

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franco und
gratis an jede Adreſſe verſandt.

Die Bedingungen ſind folgende:
Unterricht in den Lehrſälen der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des Syſtems

der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges eines completen Satzes

von Jnſtrumenten 20 k.Privat Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unterricht bis
zur Reife in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges

eines completen Satzes von Jrſtrumen ten.
Für Damen, welche Klaſſen von 4 oder mehr Schülerinnen bilden, tritt eine Preis

ermäßigung ein
Damen werden in jeder Stadt verlangt, um als Lehrerinnen unſeres Syſtems

zu fungiren.
Damen, welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können bei

Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franco und gratis erfahren.

S Wd
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Bach d e eeoeeeee
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

eſchenen, rüſternen, birkenen

r Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- nd Rundhölzern in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigß, Bettstollen, De iüüsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvo

4 JA. P. S.Dampf-Sägewerk und Holzhandlung.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,
aamit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllersehule.

e Winters. 8. For. Vorunt. 5. Oet. Fenzionat, Dir E. Kaarmann,

Von Sonntag den 11. ds. Mts. an ſteht ein großer Sde Transport der ſchönſten hochtragenden de
Kühe und Kalben, Kühe mit

Kälbern, ſprungfähig Simmenthaler Zuchtbullen,
ſowie eine große Auswahl e Zuchtjährlinge Da bei mir zum Verkauf.

FO mee Se Viehhändler,
MKötscohèiz.

Auf dem Rittergute St. Ulrich
bei Mücheln ſollen

Montag, d. 2. August er.
KAachmittags 4 Uhrca. 200 St. felte Hammel

in Parthien von 5 Stück, ſowie einige fette
Kühe meiſtbietend verkauft werden. Futter-
ſtand der Hammel bis 1. September er.

St. Ulrich, den 6. Juli 1886.
Die Riättergutsverwaltung.
Miſſions- Feſt.

Das Miſſions- Feſt der Ephorie Merſe

n

burg Land wird, ſo Gott will, am nächſten
Sonntag, den II. d. Mts. in Schlade-
bach von 3 Uhr Nachmittags an gefeiert
werden. Die Feſtpredigt hat Herr Paſtor
Dietrich -Breitungen gütigſt übernommen,
Alle Miſſionsfreunde ſind freundlichſt eingeladen.

D—D—DDer Vorstandl.
Sonntag, ü1. Juli, Nachm. 8 Uhr

Miſſtonsfeſt in Dölkau.
Kaiser Wilhelme- Halle.
Sonntag, den 11. Juli von Nach-

mittags 3 Uhr ab
e WanneB. Aug. Sergel.

Tivoli-Sommer- Theater.
x Sonntag, den 11. Juli 1886 S

Letztes Gaſtſpiel
des Hofſchauſpielers Herrn

Wilh. FPliegnmer aus Schwerin
Novität! Novität!Unſere Sonnabende

Luſtſpiel in 3 Acten von Labiche.

SeeSonntag, den 11. Juli 188.
S FKinderfeſt.

Empfehle kalte und warme Speiſen und
Getränke. Von Nachmittag 3 Uhr ab:
Tanzmuſik bei gut beſetztem Orcheſter.

Es ladet hierzu ergebenſt ein

A. Kirchhof.
Karuſſell S

Sonntag, den I. ds. zum Kinderfeſt
in Schkopau. Zur recht fleißigen Benutzung
ladet die Jugend freundlichſt ein Pieriftz.

A.
Sonntag, d. 11 Juli, Nachm. Ah Uhr
Aufſteigen eines Rieſenluftballon.

Außerdem finden zur Unterhaltung
der Kinder Verloosongen ſtatt und
jedes Kind in Begleitung der Eltern
erhält ein Freiloos, Abends große
Italienische Nacht

bei brillanter Beleuchtung.

L s.Tivoli- Sommer Theater.
z Montag, den 12. Juli 1886 S
Dolgorouky- Concert

Einmaliges Concert der Fürſtin
Lii holgoroukKyunter Mitwirkung der Stadtcapelle unter

Leitung des Herrn Muſikdireetor Krumbholz.
Vorverkauf bis 7 Uhr Abends bei A.

Wieſe am arkt Sperrſitz M. 1,50 Entree 60 Pf.
An der Caſſe Sperrſitz 2 M. Entree 75 Pf.

X Anfang s Uhr.Programme an der Caſſe.

Friedrich DietrichHedwig Dietrich, geb. Dietrich,
Vermählte.

Merseburg, den 10. Juli 1886.
3

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr.

Helbſtgeopfert.

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

63. Fortſ.]
„Wirklich nicht verſetzte ſie, ihn einladend,

ſeinen früher innegehabten Platz wieder einzu
nehmen. „IJch dächte doch,“ fuhr ſie fort, ſelbſt
zur anderen Seite des Tiſches auf den Armſtuhl
niederſinkend, „daß es gerade kein zu großes
Räthſel wäre, welches zu löſen ich Jhnen da
aufgebe. Jch habe alle Jhre reizenden Billets
aufbewahrt.“

„Meines Wiſſens,“ verſetzte er und er zwang
ſeinem Tone einen gewiſſen, ihm ſonſt fremden
Ernſt auf, „meines Wiſſens ſchrieb ich nur zwei-
mal in einer für mich wichtigen Angelegenheit
an Sie, die mein Lebensglück betraf. Dieſe
Veranlaſſung iſt es auch, welche mich in dieſerStunde zu hen führte, Madame. Der lange

Winter hat nicht vermocht, in meinen Gefühlen
eine Wandlung eintreten zu laſſen. Jch liebe
Jhre Tochter nach wie vor, und der Umſtand
daß die von der Geſellſchaft erwartete Verlobung
zwiſchen dem jungen Herrn Gieſenau und Fräu-
lein de Courcy nicht proklamirt wurde, giebt mir
den Muth, meine Werbung vor Jhnen zu wieder
holen. Die verfloſſenen Monate werden Jhnen
Gelegenheit gegeben haben, die Verhältniſſe hin
und wieder zu überlegen und meinen Antrag
ſo hoffe ich Jhnen in einem günſtigeren Licht
erſcheinen zu lafſen!“

„Und wenn dem nun nicht ſo wäre Langſam,
mit Nachdruck ſtellte Frau de Courcy dieſe Frage.

„Wenn dem nicht ſo wäre wiederholte er,
noch immer lächelnd, aber mit einem Lächeln, das
dem eines Dämons glich. „Jn Jhrem Jntereſſe,
Madame, hege ich die Hoffnung, daß meine Aus
ſichten ſich erfüllen werden. Jch wünſche nicht
allein eine Verbindung mit Jhrer Tochter Valen-
tine, ſondern auch, daß dieſelbe ſehr bald vollzo-
gen werde

„Ah! Und im Falle der Weigerung
„Werde ich keine Stunde zögern, der guten

Geſellſchaft Aufſchluß darüber zu geben, wie man
zu einem hochangeſehenen Namen gelangt und
doch in Wirklichkeit

„Mein Herr, nicht weiter! Verlaſſen Sie
mich augenblicklich!“ Frau de Courcy war von
ihrem Seſſel emporgeſchnellt und ſtand ihm jetzt
wie eine Königin gegenüber. „Thun Sie, was
Sie wollen, ich fürchte, ich ſcheue Sie eben ſo
wenig, wie ich Sie aus dem Grunde meines
Herzens verachte und verabſcheue!“

„Das mir das mir!“ knirſchte er, die
Hände ballend.

„Ja das Jhnen!“ verſetzte ſie, kalt, mit
Hoheit. „Und noch Eins einen Rath, den ich
Jhnen ertheilen möchte. Seien Sie vorſichtig
im verbreiten falſcher Thatſachen! den Namen,
welchen ich führe, ich trage ihn mit dem vollſten
Recht, wie Jhnen eine Dame Jhrer Bekannt-
ſchaft ſie ſprach die beiden letzten Worte
mit bitterer Verächtlichkeit „bezeugen kann
Signorina Torelli! Fragen Sie ſie doch, was
ſie über die Familie de Courcy weiß und Sie
werden Wunderdinge zu hören bekommen!“

„So leugnen Sie,“ fragte er zornbebend,
dicht vor ſie hintretend, „ſo leugnen Sie, mit
der Tochter des alten Peter Voß, die vor achtzehn
Jahren plötzlich verſchwand, identiſch zu ſein

Frau de Courcy war erbleicht bis in die
Lippen, aber dennoch hielt ſie an ſich.

„Jch leugne Jhnen gegenüber gar Nichts,
wie ich Jhnen gegenüber Nichts zuzugeſtehen
abe!“ verſetzte ſie mit einer Härte, unter dere nur alen die große Erregung ihres Jn

nern verbarg. „Verlaſſen Sie mich jetzt ſofort,
mein Herr! Jch wünſche Nichts ſehnlicher, als
daß ſich unſere Wege nie mehr kreuzen mögen!“

„Jch gehe!“ ziſchte Robert wuthbebend. „Ja,
ich gehe, aber Sie ſollen von mir hören,
Madame!“

Er gab ſich nicht die Mühe, ſich die Maske
aufzuzwingen, welche er ſonſt in der heftigſten
Aufregung ſelbſt zur Schau zu tragen ſich über
wand. Guillaume fuhr förmlich erſchrocken zurück,
als er an ihm vorüberſchritt, um ſeinen Wagen,
der vor der Thür hielt, in Haſt wieder zu be

159. Sonntag, 11. Juli 1886.

ſteigen, wie Frau de Courcy vom Fenſter des
Salons aus beobachtete.

Die Pferde zogen an, das Gefährt rollte
davon, im ſelben Moment aber ſchrak Frau de
Courcy zurück. Eine Stimme von draußen er
reichte ihr Ohr, eine laute, heftige Stimme, der
Guillaume ſcheinbar begütigend antwortete, doch
die ſich dann nur um ſo lauter erhob.

Wie magnetiſirt ſchwankte ſie bis in die Mitte
des Gemachs, wo ſie wie gebannt ſtehen blieb.

„Jch muß, ich muß ſie ſehen! Laßt mich
laßt mich zu ihr!“

Sie wußte es nicht, wie ſie vorwärts gelangte,
aber ehe ſie noch den Drücker erfaſſen konnte,
legte ſich bereits von draußen eine Hand auf
denſelben und vor der Schwankenden, welche unter
einem dumpfen Aufſchrei mit beiden Händen um
ſich griff, auf der Schwelle, im Rahmen der ge
öffneten Thür ſtand hoch aufgerichtet, keuchenden
Athems der alte Quartiersmann Peter Voß.

Dreiundvierzigſtes Kapitel.
Die Klingel aus dem Boudoir der Signorina

Torelli ertönte mit ſilberhellem Klang.
Fanchon erſchien lautlos an der Portiere.
„Sind keine Briefe eingetroffen fragte

Signorina Torelli, den Kopf zur Seite wendend,
ſonſt aber in Nichts ihre nachläſſige Stellung
verändernd, welche ſie in dem reizenden, elegan-
ten Pariſer Schaukelſtuhl zurückgelehnt, einnahm.

„Nein Signorina!“ lautete die Entgegnung.
„Guiſeppe ſoll kommen!“
Fanchon verſchwand und die Signorina ver-

ſank offenbar in Nachdenken. Sie ſchrak leicht
zuſammen, als kurze Minuten ſpäter der Gerufene,
der unhörbar eingetreten war, ſich leicht neben
ihr räuſperte.

„Ah, Guiſeppe,“ wandte die Signorina ſich
ihm zu, waren Sie in der Briefangelegenheit
bereits auf dem Poſtamt

„Geſtern Abend zuletzt, Signorina.“
„So wiederholen Sie die Nachfrage. Es

muß inzwiſchen eine Antwort eingetroffen ſein
„Nach menſchlicher Vorausberechnung, ja

immerhin hängt das Eintreffen eines Briefes
davon ab, daß ein ſolcher überhaupt abgeſandt ward.“

Ein Blick der Signorina ließ ihn ſich auf die
Lippen beißen.

„Jhre Folgerungen, in welchen Sie ſich in
letzter Zeit ergehen, ſind ſtaunenswerth, Guiſeppe;
ich ſehe jedoch keinen Grund, weshalb Sie von
der früheren, gut geſchulten Umgangsart, mit
der ich Sie leidlich gern um mich hatte, neuer-
dings abweichen ſollten. Jch war mit Jhnen
bislang zufrieden!“

Der Diener verbeugte ſich tief, als habe ſeine
Herrin ihm eine Schmeichelei, ſtatt einer aller
dings verblümten Zurechtweiſung geſagt.

„Und Signorina ſollen keinen Grund haben,
dies auch ferner zu ſein. Meine gnädige Ge-
bieterin weiß, daß ſie ſich vollkommen auf die
Treue Guiſeppe Veccio's verlaſſen kann, ſo lange
derſelbe ihr ergebenſter Diener iſt!“

Es lag eine eigenthümliche Betonung auf
den Worten des letzten Satzes, mit welchem der
Sprecher ſchloß, eine inhaltſchwere, bedeutungs-
volle Betonnung, welche dem ſcharfen Ohr der
Signorina nicht entging, wenn auch das huld-
volle Lächeln, mit welchem ſie ihren Vertrauten
anblickte, kein leiſeſtes Zeichen davon verrieth.

„Jch weiß das, mein guter Guiſeppe,“ ſprach
ſie leichthin. „Doch nun eilen Sie, mir Bot-
ſchaft zu bringen) Jch lechze danach, wie der
im hohen Norden vagirende Savoyardenknabe ſich
nach dem vielleicht einmal geſchauten ewig blauen
Himmel Neapels ſehnt!“

Mit einer erneuten Verneigung entfernte ſich
Guiſeppe, doch kaum, daß die Portiere hinter
ihm zuſammengerauſcht, veränderte ſich ſein Ge
ſicht nicht weniger, als das ſeiner Herrin. Es
wäre vielleicht ſchwer geweſen, zu ſagen, in weſſen
Zügen die Umwandlung eine größere war.

„Es wird Zeit, daß ich ſeiner ledig werde,“
üſterte die Signorina, den hübſchen Sammet-

ſchemel, auf dem ihre zierlichen Füße ruhten, in
ungerechteſter Weiſe tyranniſirend. „Sobald ich
mein Ziel erreicht habe, mag er die Rückreiſe
nach Florenz antreten. Wie ſagte er doch So
lange er mein ergebenſter Diener ſei? Ah, es

bedurfte der Warnung nicht. Doch wenn ich
ihn nicht mehr zu fürchten habe, dann Addio!“

Jhre Sprache war zum Schluß lebhafter und
lauter geworden.

„Darf ich fragen, wem Addio, wenn Sie ihn
nicht mehr zu fürchten nöthig haben

Dicht an ihrer Seite ertönten die Worte.
„Mein Herr

Mit einem Sprunge ſtand die Signorina auf
ihren beiden Füßen und maß den Sprecher mit
einem Blick, welcher dieſen hätte durchbohren
müſſen, wenn ſeine Macht nicht vollſtändig ge
ſcheitert wäre an dem maßlofen Hohn, den das
dunkle Augenpaar ausſtrahlte, welches dem der
Signorina begegnete.

„Darf ich mir die Frage erlauben, was Sie
zu dieſem gelinde ausgedrückt ungezie-
menden Eindringen berechtigt

Nur mühſam rangen ſich die Worte aus
ihrem Munde und nur deutlicher trat der be
luſtigte Spott zu Tage, zu welchem dieſelben
ſeine Lippen ſich kräuſeln ließen.

„Aber, meine verehrte Signorina, weshalb
denn dieſe Exaltation klang die kühle Entgeg-
nung zurück, während der Sprecher derſelben,
welcher kein Anderer war, als Robert Kolbe, ſich
nachläſſig und in der ungenirteſten Weiſe auf
einen Seſſel niederſinken ließ. „Jch ſehe durch
aus keinen Grund, was Sie zu einer ſolchen ver
anlaſſen könnte. Geſtern erachteten Sie es noch
für angebracht, meinem Vater Mittheilung von
Jhrer Angabe nach zwiſchen uns Beiden be-
ſtehenden Beziehungen zu machen und heute ge-
rathen Sie außer ſich darüber, daß ich, ein ſo
guter Vertrauter in Jhren Salons, die Dienerin
der Mühe überhob, mich anzumelden, und mir
die Freiheit nahm, unangekündigt zu Jhnen ein-
zutreten. Jch muß aufrichtig geſtehen, ich weiß
ſonſt für Manchen ziemlich unzu ſammenhängende
Dinge mit Geſchick zu kombinieren, aber in dieſem
Punkte ſtehe ich vor einem Räthſel

Signorina Torelli hatte ihren vorher inne ge-
habten Platz wieder eingenommen.

Es war in dem Gemach durchaus nicht über-
mäßig warm; wenn die Signorina daher ihren
Fächer lebhaft in Bewegung ſetzte, ſo konnte nur
die Abſicht, eine Erregtheit, welche ſie nicht zu
unterdrücken vermochte, damit zu maskiren, die
Urſache ſein.

Jhre Stimme klang jedoch völlig feſt und
ruhig, als ſie jetzt anhob:

„Sie ſcheinen zu vergeſſen, mein Herr, daß
Sie mich belauſchten und ich weiß nicht, in
d Anſtandslehre das eine Tugend genannt
wird

„Ja ſo, Sie ſind mir noch eine Erwiederung
ſchuldig,“ nahm Robert Kolbe, über ihre letzten
Worte achtlos hinweggehend, ſeine zuerſt geſtellte
Vzge, wieder auf. „Wem ſollte das Addio
gelten

Die Signorina ließ den Fächer ſinken. Ein
Prtiicher Ausdruck trat jetzt in ihren Zügen zu

age.
„Sie fragen danach, der Sie für Manchen un

zu ſammenhängende Dinge mit Geſchick zu kom
biniren verſtehen gab ſie mit dem ganzen Cy-
nismus, über den ſie ſo vorzüglich verfügte
zurück. „O, fürwahr, es hieße den Meiſter be
leidigen, wollte der Schüler denſelben die Löſung
eines ſo leichten Räthſels nicht ſelber finden laſ
ſen. Erzählen Sie mir lieber, wie Jhr Herr
Papa ſich nach meinem geſtrigen Morgenbeſuch
befunden hat

Es war ein vollſtändiger Theaterkoup, den
ſie da ausſpielte; die Signorina wußte es ſehr
wohl und ihr entging es nicht wie es blitzartig
unheilvoll in ſeinen Augen aufflammte, wenn er
ſich ſonſt auch in ſeinem ganzen äußerlichen We
ſen zwang, die mit leichtem Spott gepaarte Lie-
benswürdigkeit, welche er zur Schau trug, zu be
haupten. Sie wollte ihm keine Antwort geben.
Er hatte einen ihrer geheimſten Gedanken, den
ſie laut ausſprach und der durchaus nicht für
ſein Ohr berechnet war, erlauſcht und fand in
der That keine Löſung für denſelben. Aber er
durfte ſie das nicht merken laſſen. Er war in
einer Abſicht gekommen, zu deren Gelingen er
ihre gute Laune nicht verderben durfte.

(Fortſetzung folgt.
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Wie die Lehrer genasführt werden.
Das Bedürfniß nach Fachzeitungen iſt ein großes und

berechtigtes. Daſſelbe ſollte aber nicht für politiſche Partei
zwecke ausgebeutet werden. Jndeß die Freiſinnigen ſchrecken
auch hiervor nicht zurück, und wie ſie ihre Waare unter
der ſchönen Maske eines „Reichsfreunds“ und eines „Reichs
blatts“ an den Mann zu bringen ſuchen, ſo ſetzen ſie auch
den Volksſchullehrern unter der Maske einer Fachzeitung,
welche ſich „Preußiſche Lehrerzeitung“ nennt, eine Koſt vor,
welche nichts weniger als geeignet iſt, dem in ihrem Beruf
begründeten Bedürfniß der Lehrer Rechnung zu tragen.
Die „Preußiſche Lehrerzeitung“ vertritt angeblich Volks
ſchullehrerJntereſſen. Jn Wahrheit iſt es aber nichts an
deres als ein in Spandau erſcheinendes freiſinniges Blatt,
welches als Lokalzeitung den Namen „Anzeiger für das
Havelland“ führt und, um als Köder für die Lehrer zu
dienen, ſeinen Kopf in den Titel „Preußiſche LehrerZeitung“
verwandelt. Beide Blätter haben ein und denſelben politi
ſchen Jnhalt und unterſcheiden ſich nur dadurch, daß der
lokale Theil des „Anzeigers für Havelland“ bei ſeiner Um
wandlung in die ſog. „Preußiſche LehrerZeitung“ durch
Nachrichten und Erörterungen erſetzt iſt, welche ſich auf
Schulangelegenheiten beziehen.

Jn beiden Blättern die ja thatſächlich nur ein und
daſſelbe Blatt mit zwei verſchiedenen Köpfen ſind iſt,
wie geſagt, der politiſche Theil derſelbe, und wie dieſer be
ſchaffen iſt, ergiebt ſich zur Genüge daraus, daß er aus
der „Freiſinnigen Zeitung“ des Herrn Richter, aus der
fortſchrittlichen ParlamentsCorreſpondenz, aus dem „Ber
liner Tageblatt“, gelegentlich auch wohl aus dem „Reichs-
blatt“ und dem „Reichsfreund“ zuſammengeſtellt iſt. Aus
dieſen Blättern wird mit einer wahren Sucht in dem
„Anzeiger für Havelland“ oder, was daſſelbe iſt, in der
„Preußiſchen LehrerZeitung“ Alles zuſammengetragen, was
irgend geeignet erſcheint, die Regierung und ihre Freunde
zu verdächtigen, die Leiter des Staats und ihre Maßregeln
als nachtheilig und eigennützig hinzuſtellen, unſere öffent
lichen Zuſtände als elend und ungerecht zu bezeichnen, und
den Glauben an Reaktion, Abſolutismus, Jntereſſenpolitik
und Mangel an Freiheit in Staat und Reich zu erwecken.

Jedem Thierchen ſein Plaiſirchen! Mag der „Anzeiger
für Havelland“ ſchreiben, wie und was er will, was er
verantworten kann oder nicht kann. Wenn aber aus dieſem
lokalen Parteiblatt durch einfache Aenderung ſeines Titel
kopfes und Hinzufügen einiger als Lockſpeiſe dienender
Schulnachrichten eine für den ganzen Umfang des Staates
beſtimmte „Preußiſche Lehrerzeitung“ gemacht wird, ſo wiſſen
wir nicht, worüber wir uns mehr wundern ſollen, über
die Plumpheit eines ſolchen Schwindels denn ein ſolcher
iſt es oder darüber, daß auf ein ſolches Blatt wirklich
eine größere Anzahl Lehrer anbeißt, ohne zu merken, daß
ſie durch die Maske „Preußiſche Lehrerzeitung“ in die Falle
eines kleinen Parteihetzblattes gelaufen ſind.

Und dieſes Hetzblatt ſoll, wie verlautet, in etwa 8000
Exemplaren verbreitet werden. Schon hieraus ergiebt ſich
zur Genüge, daß ein großer Theil der Lehrerwelt ſeine
eiſtige Nahrung und politiſche Bildung aus der ſpandauer
abrik bezieht, welche eine geiſtige Filiale der hauptſtädti

ſchen freiſinnigen Preſſe iſt. Uns liegt es fern, auf die
Freiheit der Ueberzeugung der Lehrer einen Zwang aus
zuüben: ein ſolcher Zwang wird aber thatſächlich von frei
ſinniger Seite auf ſie ausgeübt, wenn man ihnen ein
Fachblatt vorlegt, welches mit freiſinniger Parteipolilik ver
brämt iſt und bei welchem trotz aller Köder pädagogiſcher
Art die Politik ſchließlich doch die Hauptſache iſt. Wir
ſind überzeugt, es bedarf nur einer Aufklärung über dieſen
Humbug, der von freiſinniger Seite mit den preußiſchen
Lehrern getrieben wird, um ſie erkennen zu laſſen, wie ſehr
ſie und mit ihnen die Jugend genasführt wird

Vom Theater.

Der Realſchuldirector Hoſell hatte im Auf
trage des ſächſiſchen Landesverbandes der „Geſell
ſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ eine
bei Mathes in Leipzig erſchienene Dentſchrift
verfaßt, welche „die Uebelſtände des gegen-
wärtigen deutſchen Schauſpielweſens“
behandelt und Vorſchläge zur Umwandlung
5 enthält. Gegen das, was der Ver
faſſer über die „ſittlichen“ Mängel des Schauſpielers ſagt, wendet ſich Rud olf Kneiſel in

der folgenden Einſendung an die „Bühnen-
genoſſenſchaft“:

„Der Schauſpielerſtand birgt nicht mehr Unſittlichkeit als
irgend ein anderer Stand. Nur weil der Schauſpieler in
der Oeffentlichkeit ſteht, fällt jede ſeiner Handlungen mehr
auf, wird mehr beſprochen, beklatſcht und vergrößert. Wenn
der Verfaſſer ſagt, „es ſollte einem ſittlichen Gemüth nicht
möglich ſein, unſittliche Rollen zu ſpielen“, und wenn er
daraus den Schluß zu ziehen ſcheint, daß gewiſſe Rollen
die Sittlichkeit des Schauſpielers verderben können ſo
begeht er einen großen Jrrthum. Der Verfaſſer ſagt ferner,
mancher Schauſpieler nehme es mit der Heilighaltung des
ſechsten Gebotes nicht genau und errege dadurch beim
Publikum Anſtoß. Jch möchte hierzu nur erwähnen, daß
es eigentlich das Publikum iſt, welches den Schauſpieler
auf dieſen unſittlichen Weg drängt. Das Publikum ver
urtheilt den Schauſpieler. noch mehr die Schauſpielerin zu
nächft zum Cölibat. Für verheirathete Liebhaber, Lieb
haberinnen, Soubretten e. intereſſirt ſich das Publikum
nicht, es will für alle jugendlichen Fächer ledige Leute und
die Direktoren können kaum anders, als dem Wunſche des
Publikums gehorſam zu ſein. Verheirathete jüngere Leute
ſind beim Theater ſehr übel daran, nur mit größter Mühe
finden ſie zuſammen Engagement. Meiſtentheils müſſen
ſie ſich auf Monate, oft auf Jahre trennen das Uebrige
folgt dann häufig von ſelber. Nehmt jeden anderen Stand,
trennt Mann und Frau lange Zeit, und wir werden dann
ſehen, ob andere Leute eine guter Moralität beſitzen als
der Schauſpieler. Dabei will ich bemerken, daß die Ein
xrichtung, welche das „Deutſche Theater“ in Berlin getroffen

hat, nämlich auf den Theaterzetteln die Bezeichnung „Frau“
und „Fräulein“ durch die einfachen Vornamen zu erſetzen,
faſt von all' den Hunderten von reiſenden Geſellſchaften
ſchleunigſt nachgeahmt worden iſt nur, damit verehrtes
Publikum nicht gleich bemerke, welche von den Darſtellerinnen
die Kühnheit hat, „Frau“ zu heißen.

Daß die Schauſpieler an kleineren Theatern meiſt Schulden
machen und ſie häufig nicht bezahlen das iſt wahr.
Aber der Grund Weil dieſe Schauſpieler größtentheils
keine Gagen erhalten und ſie erhalten keine, weil der
Direktor beim beſten Willen nicht zahlen kann, ſo lange
dieſe gegenwärtigen Theaterzuſtände beſtehen Ich behaupte,
eſtützt auf recht lange praktiſche Erfahrungen, der Schauſpleler zahlt, wenn er ſeine Gage erhält Daß es lüder

liche Ausnahmen giebt, beſtreite ich nicht aber wahrlich
nicht mehr, als in jedem anderen Stande.

Auch dem, was der geſchätzte Herr Verfaſſer über unſer
ſchlechtes deutſches Repertoire ſagt, kann ich nicht beiſtimmen.
Zunächſt macht der Schauſpieler das Repertoire nicht, er
muß ſpielen, was ihm zugetheilt wird auch der Direktor
folgt nur der Nothwendigkeit, wenn er die Stücke giebt,
die ihm Kaſſe machen. Aus dieſer Kaſſe legt er ſich aber
ſchwerlich einen Sparpfennig zurück; er kann froh ſein,
wenn er ſeinen Verpflichtungen nachkommen kann. Auch
der Dichter macht das Repertoire nicht wollte er es in irgend
einer Weiſe beeinfluſſen, ſo würde er feine Stücke im Pulte
behalten. Beiſpiele in dieſer Hinſicht giebt es maſſenhaft.
Das Publikum macht das Repertoire, den allgemeinen Ge
Be den Zeitgeiſt. Uebrigens iſt die Klage über
chlechtes Repertoire immer dageweſen, auch zu Goethe's

und Schiller's Zeit.
Der vierte Theil des beſprochenen Buches ſpricht von

den Mitteln, welche die Uebelſtände beſeitigen können. Dieſe
Mittel ſfind: Die deutſchen Bühnen, nach Aufhebung der
Theaterfreiheit, unter das Miniſterium des Kultus und
öffentlichen Unterrichts zu ſtellen. Errichtung einer
deutſchen Theaterakademie von Reichswegen Preisaus-
ſchreibunge:: zum Wettkampfe in der dramatiſchen Dicht-
kunſt Errichtung von Theateragenturen von Reichs
wegen Concentration aller Wanderbühnen zu Bezirks
bühnen und Unterſtellung derſelben unter Gemeindever
waltung

Provinz und Umgegend.
Halle. Das hieſige Schwurgericht verurtheilte

den ObertelegraphenAſſiſtenten Auguſt Harr ach
aus Eisleben wegen wiederholter Amtsunter
ſchlagung zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und
450 Mk. Geldſtrafe.

Grimma. Am vergangenen Freitag geriethen
2 Knaben vom Dorfe Köſſern und einer vom
Dorfe Grechwitz beim Heidelbeerſuchen in Streit.
Erſtere beiden banden den letzteren an einen
Baum und ſchlugen ſo lange auf den Knaben
los, bis er ſeinen Geiſt aufgegeben. Erſt
in ſpäter Stunde fand man die Leiche. Alle
drei Kinder ſtehen im Alter von 10 bis 12
Jahren.

Wernigerode. Ein Zimmermann aus Eibinge-
rode wurde erhängt aufgefunden, der erſt vor
einiger Zeit eine für ihn bedeutende Erbſchaft
von 800 Thalern gemacht hatte. Der Beſitz der
Summe wurde ihm zum Fluch. Er verpraßte
das Geld, und als es durchgebracht war, hatte
er nicht mehr die Kraft, zu einem arbeitſamen
Leben zurückzukehren. Jn der Verzvweiflung
ſuchte er den Tod. Er hinterläßt 7 Kinder.

Jn Werklitz bei Barby ereignete ſich am
Freitag ein recht beklagenswerther Un-
glücksfall. Eine Frau war mit Waſchen be-
ſchäftigt, und neben ihr in der Küche ſpielte ihr
kleines dreijähriges Mädchen. Während die
Mutter auf kurze Zeit den Ort verließ, um das
Mittageſſen vorzubereiten, machte ſich das Kind
trotz der Warnung der Mutter am Brühfaß
zu ſchaffen und ſtürzte kopfüber hinein.
Als die Mutter zurückkam, ſah ſie die Beine
ihres unglücklichen Lieblings aus dem Waſſer
hervorragen. Das Kind war, ohne einen Laut
hervorbringen zu können, im Waſſer erſtickt.

Kleine Mittheilungen.

Ein Zerſtreuter.] Kein Menſch würde es dem
Schneidergeſellen K. in Berlin verdacht haben, daß er ſich
einmal einen guten Tag gemacht hat, wenn er nur die
Bezahlung ſeiner Zeche nicht vergeſſen hätte. Da er aber gar
ſo vergeßlich oder, wie er ſich ausdrückte, „zerſtreut“ war,
ſo glaubte ihm der Wirth einen Denkzettel geben zu müſſen
und denunzierte ihn bei der Staatsanwaltſchaft wegen
Betruges. Die Staatsanwaltſchaft verſteht nun einmal
in ſolchen Sachen keinen Spaß und erhob daher die An
klage. „Das iſt aber doch ein ſtarkes Stück: Sie gehen
in ein Lokal, eſſen und trinken dort gut und haben keinen
Heller in der Taſche“, ſagte der Vorſitzende. „Er hat mir
ooch eklig gekränkt, det ick ſo abjebrannt war, aber wer kann

vor de Bredouille“, erwiderte der Angeklagte. Vorſ.
Wenn Sie kein Geld haben, dann gehen Sie nicht ins Wirths
haus Angekl Js leicht jeſagt, wenn man'n vollen Magen
im Bauche hat. Vorſ.: Sie denken alſo nur an die Sätti
gung Jhres eigenen Magens, und Weib und Kind laſſen Sie
zu hungern? Angekl. Ach nee, Herr Jerichtshof,
wie ick mir ſo delektirt habe, da dachte ick: Ach Jott,
dacht ick, wenn ick doch blos de Kinderkens da hätte, dann
könnten ſe die Knochen beknabbern. Vorſ.: So, alſo die

Knochen hätten Sie ihnen gegönnt Angekl.: Jndem
doch an de Knochen merſchtendeels det beſte Fleiſch iſt.
Vorſ.: Das geht uns übrigens nichts an Sie haben aber
die Unverſchämtheit ſo weit getrieben, daß ſie ſich nicht blos
eine, ſondern zwei Portionen Kalbsbraten geben ließen.
tn Herr Jerichtshof, ſo'n Kalbsbraten ſchmeckt doch
zu ſchön, un denn war et damit wirklich un wahrhaftig ſo
ne Sache. Vorſ.: Was war es alſo damit Angekl.:
Jck bin nämlich 'n bisken zerſtreut. Vorſ.: Was hat
Jhre Zerſtreutheit mit der Sache zu thun Angekl.:
Sehr ville; paſſen Se blos uff. Ich jenehmige zuerſcht
eenen Kalbsbraten und leſe dann in de Blätter. Jndem
ick mir nu in de Politik vertieft habe, is mich der erſchte
Kalbébraten aus 'n Jedanken verſchwunden, un wie ick ſo
dachte, det ick noch niſcht jejeſſen habe, beſtellte ich noch 'n
mal eenen. Jck verſteh mir alleene nich, wie ick ſo zer
ſtreut ſein konnte. Vorſ.: Hören Sie, das klingt doch
wenig denn Sie müſſen doch geſpürt haben, daß
Sie ſchon eine Portion gegeſſen haben. Angekl.: Hm,
wo denken Se hin ick ſchlag 'ne jute Klinge, ſag' ick Jhnen-Jns übrige wollt ick de Zeche bezahlen. Vorſ.: Sie

hatten ja kein Geld. Vor die Kleinigkeit bin
ick doch noch jut genug. Vorſ.: Sie wollten ſich ja doch
entfernen, ohne auch nur ein Wort zu ſagen.
Angekl.: Na ja, da können Se ſehen, wie zerſtreut ick bin.

Der Gerichtshof diktierte dem Angeklagten für ſeine
„Zerſtreutheit“ vierzehn Tage Gefängniß zu.

Umſonſt iſt der Tod.] Graf: „Aber, mein Engel,
was wollen Sie denn thun Tänzerin: „Herr Graf,
Sie haben mir den erbetenen Schmuck verweigert, ich ſehe
daraus, daß Sie mich nicht mehr lieben und werde mir
daher das Leben nehmen.“ Graf: „Seien Sie keine
Närrin!“ Tänzerin: „IJch habe aber noch eine letzte
Bitte an Sie. Leihen Sie mir 200 Mark, damit ich mir
Gift dafür kaufen kann.“

Weiſe Befürchtung.] Sie: „Ach, Arthur, nach
dem Du mir alle Deine Sünden gebeichtet, liebe ich Dich
mehr, als je zuvor. Nun mußt Du mir noch erzählen,
was Du mit der Schauſpielerin B. vorgehabt haſt!“
Er: „Mein Kind, wenn ich Dir auch das noch erzähle,
fürchte ich, wird Deine Liebe gar zu groß werden

lMemoiren eines Ehemannes.] Die Frau
tritt zu ihrem am Schreibtiſch ſitzenden Gemahl und
fragt Was ſchreibſt Du denn da, mein liebes Männchen 2“

„Jch arbeite an meinen Memoiren.,“ „So haſt Du
denn darin auch mich nicht vergeſſen „O bewahre,
ich habe Dich als die Sonne meines Lebens hingeſtellt
und bin gerade bei der Schilderung der Tage, die Du
mir beſonders heiß gemacht haſt.“

[Die Kinder. „Tante, mach' doch mal den Mund
auf!“ „Warum denn „Jch will mal ſehen, ob
Papa recht hat.“ „Wie meinſt Du das Ja, Papa
ſagt immer, Du könnteſt nicht den Mund aufmachen, ohne
eine Klatſcherei zu erdichten.“

Ein gefährlicher Kuß.] Mutter: Nun, Ella geh'
zu Bett, ſag' der Gouvernante gute Nacht, und gieb ihr
einen Kuß. Ella: Nein, Mama, einen Kuß geb' ich
ihr nicht. Mutter Warum denn nicht? Ella: Nein,
wenn man ihr einen Kuß geben will, giebt ſie gleich eine
Ohrfeige. Frag' nur mal den Papa.

[Vortheil.]) „Seit meiner Verheirathung bin ich
viel beſſer d'ran Früher hab' ich meine Geliebte jeden
Sonn und Feiertag ſpazieren führen müſſen, und jetzt,
da ſie meine Frau iſt kann ich ſie doch daheim laſſen.“

KKindermund.] Der ſechsjährige Louis deſſen
Eltern todt ſind und der daher von ſeiner alten Großmama
erzogen wird, kehrt eines Tags aus der Schule heim und
findet Großmama, Tanten und Geſchwiſter in Thränen
aufgelöſt. „Warum weinen Alle fragte er. „Weil
Onkel Ellis ſehr krank iſt. Du mußt den lieben Gott
bitten, ihn wieder geſund werden zu laſſen.“ An demſelben
Nachmittag ſind zum Thee alle Familienmitglieder ver
ſammelt, nur mein Freund Louis fehlt. Er iſt nirgends
zu finden. Endlich erſcheint er. Großmama empfängt ihn
mit einem ſtrengen „Wo warſt Du „Hoch oben in
der Rumpelkammer.“ „Was haſt Du dort gemacht

„SGebetet, damit Onkel Ellis geſund werde „Aber
warum gerade dort oben „Damit der liebe Gott
mich beſſer höre.“

Jn Betreff der von der Lebensverſicherungs Geſellſchaft
zu Leipzig beſchloſſenen Abänderung ihrer Allgem. Ver
ficherungsbedingungen, durch welche die Unanfechtbarkeit
der Policen eingeführt wird, iſt derſelben von dem Kgl.
Preußiſchen Miniſterium des Jnnern auf das eingereichte
Genehmigungsgeſuch eine Eröffnung zugegangen, in welcher
ſich der Herr Miniſter „mit dem für die Folge etablirten
Princip der Unanfechtbarkeit fünfjähriger Policen in der
Hauptſache einverſtanden erklärt“ und „die Tendenz des
neuen 5 13 (welcher die Beſtimmung über die Unanfecht-
barkeit enthält) mit dem Vorbehalte billigt, daß derſelbe
eine Formulirung erhält, welche die Annahme unmöglich
macht, daß die Zahlung der s auch für
den Fall verſprochen ſei und erfolgen ſoll, wenn der Ver
ſicherte durch falſche Angaben den GeſellſchaftsVorſtand
betrüglich zum Vertragsabſchluſſe veranlaßt hat“. Hieraus
t hervor, daß die wichtigen Neuerungen, welche die

ebensverſicherungs Geſellſchaft zu Leipzig eingeführt hat,
ſoweit es ſich um die Verpflichtung derſelben zur Auszahlung
der Verſicherungsſumme im Falle der Selbſttödtung, ſowie
im Falle von Berufsänderung, Vornahme gefahrlicher
Handlungen, Duell e. handelt, die ausdrückliche Billigung
des Herrn Miniſters erhalten haben. Hinſichtlich der ver
langten Abänderung hofft die Geſellſchaft durch eingehende
Darlegung ihrer Motive eine vorbehaltloſe Genehmigung
ihrer Neuerungen herbeiführen zu können.

Niedliche Kinder ein Schatz des e doch

ihre Ernährung ohne Mutterbruſt im Hochſommer r
ſchwierig, ja ängſtlich, da die Kuhmilch meiſt ſehr
ſchlecht iſt, ſodaß ſie unbedingt nur mit einem geeigneten
Zuſatz gereicht werden darf, der ihre Neigung zur Säure
und Zerſetzung mildert Als Milchzuſatz im Hochfommer
hat ſich Timpes Kindernahrung (hier bei Oskar Leberl)
ſo guten Ruf erworben, daß ein Verſuch wohl zu empfehlen iſt.

Redaction, fſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulpiatz 5.
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